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Gesunde Wohnungen, strenge Regeln:
die Siedlung Entlisberg 1 in

Wollishofen aus dem Jahr 1928.

Generalversammlung der ABZ in den 1920er-Jahren.

Frauen auf dem
Vormarsch: die
Baukommission
der ABZ in den
1960er-Jahren.

100 Jahre ABZ (2): Rückblick und Ausblick

Konstanter Wandel
Die Allgemeine Baugenossenschaft Zürich (ABZ) hat sich in
ihrer hundertjährigen Geschichte immer wieder neu definie-
ren müssen. Für das zweite Jahrhundert ist sie gut gerüstet.

Von Ruedi Weidmann*

Am Sonntag, dem 30. Juni 1916, trafen
sich morgens um halb neun im Res-

taurant Strauss an der Ecke Militär-/
Langstrasse im Zürcher Kreis 4 fünfzehn
Männer, gründeten die Allgemeine Bau-

genossenschaft Zürich, schrieben die Sta-

tuten und wählten den Vorstand. Recht-

zeitig vor dem Mittagessen waren sie da-

mit fertig. Dass die ABZ zur grössten

Baugenossenschaft der Schweiz würde,
konnten sie nicht wissen.

Aber grosse Ziele hatten sie: «Allge-
mein» bedeutete, dass die ABZ nicht für
bestimmte Berufe reserviert war wie an-
dere Genossenschaften. Möglichst viele
Arbeiterfamilien sollten eine Wohnung
erhalten. Und eines fernen Tages sollte
alles Bauland den Genossenschaften ge-
hören! Die ABZ nannte ihre Siedlungen
«ein Stück neue Welt, vom Kapitalismus
befreite Erde». Trägt man alle Siedlungen
nach ihrem Baujahr auf einer Zeitachse

ein, sieht man fünf Phasen, in denen die
ABZ viel gebaut hat. Viermal musste sie

eine Pause einlegen, weil sie auf verän-
derte Umstände reagieren und neue
Wege suchen musste.

1920-1936: Heraus aus dem Elend
Vier Jahre nach der Gründung konnte die
ABZ an der Birchstrasse ihre ersten fünf
Reihenhäuser einweihen. Danach baute
sie bis 1936 jährlich fast hundert Woh-

nungen, in der Stadt Mehrfamilienhäuser
oder Blockrandbebauungen, am Stadt-
rand Reihenhäuser. Meist Dreizimmer-
Wohnungen mit Bad, bald auch Zentral-
heizung und Waschmaschine im Keller -
was für eine Verbesserung gegenüber
privaten Arbeitermietshäusern! Die soli-
den Bauten mit Grünanlagen, Pflanzgär-
ten und Spielplätzen waren eine sichtbar
bessere Gegenwelt zur spekulativen Um-
gebung. Ein streng organisiertes Gemein-
schaftsieben bot Abwechslung im Ar-

beitsalltag. Die Genossenschaft war hier-
archisch geführt, strenge Regeln und
Kontrolle sorgten für Ordnung und Rein-
lichkeit. 1936 unterbrachen Wirtschafts-
krise und Weltkrieg die Bautätigkeit.

1944-1957: Zeilenbauten und
Hausfrauendasein
In der zweiten Bauphase entstanden gros-
se Siedlungen in der nun üblichen Zeilen-

bauweise. Die Wohnungszahl stieg von
1700 auf 2350. Wie vor dem Krieg von
Bund, Kanton und Stadt gefördert, bauten
die Genossenschaften viele Siedlungen in
den 1934 eingemeindeten äusseren Stadt-

teilen. Im Wirtschaftsboom ab 1950 stie-

gen die Löhne und damit der Druck auf
die Frauen, die Lohnarbeit aufzugeben.
Auch in der ABZ gab es nun Hausfrauen.
Sonst änderte sich noch wenig am patriar-
chalen Verwaltungsstil und im Alltag in
den Siedlungen. Nur die Gemüsegärten
verschwanden, man versorgte sich jetzt
im Laden des Lebensmittelvereins. 1950

stoppte der Bund die Wohnbauförderung.
Die ABZ wusste nicht mehr, wie sie Neu-
bauten finanzieren sollte.

1967-1975: Wohlstand, Privatheit,
Unabhängigkeit
Erst um 1965 fand die ABZ Wege, wie sie

trotzdem weiterwachsen konnte: Sie er-
setzte vier eigene Siedlungen, baute auf
früher gekauftem Land und teilte sich mit
anderen Genossenschaften oder Pensi-
onskassen Grossüberbauungen ausser-
halb der Stadt. Der Wohlstand wuchs. Die
Familien konnten sich nun eine individu-
elle Freizeitgestaltung leisten. Zwar über-
lebte manches Siedlungsfest, und man
half sich nach wie vor. Doch man war et-

was weniger aufeinander angewiesen. Im-
mer mehr hatten einen Fernseher und ein
Auto, fuhren zum Einkaufen und am
Sonntag ins Blaue. Die Läden in den Sied-

lungen gingen langsam ein. Die ABZ re-

agierte: Gemeinschaftsräume baute sie

keine mehr, dafürwurden die Wohnungen
und Balkone grösser. Parkplätze und Ga-



Der Neubau am Gustav-Heinrich-Weg (1996)
gab erste Antworten auf neue Bedürfnisse:
Riegel gegen Autobahnlärm, grosse und
kleine Wohnungen für mehrere Generationen.

ragen prägten jetzt die Strassen. 1975 bis
1981 unterbrachen Ölschock und Wirt-
schaftskrise wiederum die Bautätigkeit.

1981-1996: Die Gesellschaft ver-
ändert sich
In diesen Jahren wurde Bauland immer
knapper und teurer. Um trotzdem wach-
sen zu können, kaufte die ABZ nun ver-
mehrt Häuser und übernahm von Baufir-

men bereits geplante Projekte. An ihrer
Architektur war nicht mehr viel Genos-
senschaftliches zu erkennen. Dafür be-

wegte sich anderes: 1991 wurde die erste

Frau ABZ-Präsidentin. Lebensstile, Wer-

te, Geschlechterrollen und Familienfor-

men veränderten sich. Darauf reagierte
die Genossenschaft: Die Siedlung Lom-

misweg zeigte, wie es sich trotz Ver-

kehrslärm in der Stadt wohnen liess. An
der Frohburgstrasse teilten sich sechs

Häuser einen gemeinschaftlichen Platz.

Und der Ersatzneubau am Gustav-Hein-

rich-Weg kombinierte erstmals Woh-

nungen für verschiedene Generationen
und Lebensformen.

Auch die ABZ veränderte sich. Mit der
Zahl der Siedlungen wuchsen die Aufga-
ben der Verwaltung: Die ältesten Bauten
mussten renoviert oder ersetzt werden.
Die erste Bewohnergeneration kam ins
Alter und brauchte Betreuung. Die Le-
bensstile wurden vielfältiger, Konflikte
galt es zu moderieren. 1994 richtete die
ABZ eine Stelle für Mieter- und Sozialbe-

ratung ein. Wie stark der gesellschaftli-
che Wandel die ABZ erschütterte, wurde
1993 deutlich. Eine ausserordentliche

Generalversammlung wählte mehr als

die Hälfte des Vorstandes ab. Die Mitglie-
der forderten mehr Mitbestimmung ein.

Seit 2000: Aufbruch in den zweiten
Frühling
Die intensiven Diskussionen über Werte,
Ziele und Strategien waren fruchtbar. Sie

führten zu genauen Vorstellungen davon,
was zeitgemässes genossenschaftliches
Bauen bedeutet: zurück zum preisgünsti-
gen Wohnungsbau, die Umwelt schonen,
Gemeinschaft fördern und die Generatio-
nen einander näherbringen. 2001 eröff-
nete der Regina-Kägi-Hof die längste
Bauphase in der ABZ-Geschichte. Sie

dauert bis heute an. Die ABZ baute jetzt
wieder selbst, und die neuen Siedlungen
unterschieden sich deutlich von privaten
Überbauungen.

Früher entstand Gemeinschaft durch
die strengen Regeln der Genossenschaft.
Nun sollte die Architektur Formen von
Gemeinschaft ermöglichen, die die Be-

wohnerinnen und Bewohner selbst orga-
nisierten: Gemeinsame Aussenräume,

grosszügige Treppenhäuser, Waschsa-

Ions, Gemeinschaftsräume und Ateliers
förderten Begegnungen und Austausch.

Dank vielfältigen Wohnungsgrössen und
dazumietbaren Separatzimmern wurden
Menschen in verschiedenen Lebenspha-
sen Nachbarn. Die rationelle Bauweise
des Regina-Kägi-Hofs machte all dies zu

günstigen Mietpreisen bei hoher Wohn-

qualität möglich.
2011 baute die ABZ die Stelle für Mie-

ter- und Sozialberatung zur Abteilung So-

ziales und ABZ-Kultur aus. Seit 2013 för-
dert sie speziell die Mitwirkung in den

Siedlungen. Mit Erfolg: Die Sikos vermeh-

ren sich und haben Zulauf von Jungen,
die sich engagieren wollen. In jüngster
Zeit ist das Bedürfnis nach Arbeitsplät-
zen, Läden, Cafés und Pflanzgärten in
den Siedlungen gewachsen. Die geplan-
ten Bauten tragen dem Rechnung. Mit
partizipativen Verfahren aufallen Ebenen

reagiert die ABZ auf den Wunsch nach ak-

tiverer Mitwirkung und Mitgestaltung.
Die ABZ hat ihre Aufgabe hundert Jah-

re lang treu verfolgt. Damit sie es auch in
ihrem zweiten Jahrhundert tun kann,
braucht sie mutige und solidarische Ide-

en, wie sie Bauland und Immobilien der

Spekulation entziehen kann. Damit noch
mehr Menschen gut, bezahlbar, zentral
und sicher wohnen können.

*von der Redaktion gekürzt

Jubiläumsbuch «Rund-
um ABZ»
Über ein Jahr lang hat ein Team recher-
chiert und fotografiert und auf 164 Sei-

ten Geschichten und Fakten über die

ABZ zusammengetragen. Das Jubilä-
umsbuch «Rundum ABZ» gibt Einblick in

die rund 60 Überbauungen, ihre Archi-

tektur, Gärten und Lebensräume, er-
CD

zählt aber auch vom Siedlungsleben da- S

mais und heute, vom Aufwachsen und e
Q-

Älterwerden in der Genossenschaft *
odervom Arbeiten und Wirken für die I

U1

ABZ. Alles Weitere unter www.ahz.ch. io
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Gemeinschaftsgefühl in der Siedlung Ruggächern
(2007).

Mitbestimmung
grossgeschrieben:
Siedlung Wolfswinkel
(2008).
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